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u  as Leben eines rechtſchaffenen Ge
J v lehrten, den die Vorſehung in ſol

cWMſetzt hat, wo er gleichſam vor den„che Aemter und Verbindungen ge

Augen der Welt arbeiten, und in den wich—
tiaſten Angelegenheiten ſeine Einſichten und
ſeinen Eifer fur die Ehre Gottes und fur die
Wohlfahrt ſeiner Mitmenſchen zeigen kan und

Jeigen muß, zieht von ſich ſelbſt die Auf—

S

merkſamkeit ſeiner Zeitgenoſſen und der Nach
welt auf ſich. Aber auch das ſtille Leben eines
redlichen Mannes, der, abgezogen von glan—
zenden und in die Augen fallenden Geſchaf—
ten, in ruhiger Einſamkeit Gott, der gelehr—
ten Welt und ſeinem Vaterlande dienet, und
ſeine Pflichten als Chriſt und Gelehrter treu—
lich erfullet, verdienet eben ſowol, als jenes,
bemerkt, und der Nachwelt empfohlen zu wer
den. Aus dieſem Geſichtspunkte haben unſere
Leſer das Leben des verdienſtvollen hieſigen Bi
bliothekars, Herrn Johann Chriſtian Bar
tholomai anzuſehen. Dieſer wurdige Gelehrte
brachte ſeine Tage in der Stille zu, aber nicht
in Unthatigkeit, ſondern in einer nutzlichen
Stille; er wunſchte unbemerkt zu ſeyn, aber
ſeine Verdienſte wurden von allen wahren

A2 Gelehr



4 LLeeben und (Charakter
Gelebrten, die ihn kannten, bemerkt; er
ſuchte keinen Ruhm, aber ſeiner ungeheuchel
ten Gottesfurcht, ſeiner ungemeinen Treue
in dem Dienſte ſeines Furſten „uno ſeiner weit
ausgebreiteten Gelehriamkeit konnte es nie an
wahrem Ruhme ſehlen.

Alle Umſtande ſeines Lebens wurden von
ſeiner Jugend auf durch die gottliche Vor
ſehung ſo gelenkt, daß wir darin von ferne
her die Zubereitung auf die ſtille Lebensart fin
den, in welcher er ſeine mannlichen und zu—
nehmenden Jahre, auf eine fur den Poſten,
den er bekleidete, und fur die gelehrte Welt
vortheilhafte Weiſe, zubrachte.

Er wurde im Jahr 1706 den 26 Februar
in der dem herzoglichen Hauſe S achſenwei—
mar zugehorigen, alten Hennebergiſchen
Bergſtadt, Juinienau, geboren, und ſtammte
von vaterlicher und mütterlicher Seite aus
den Geeſchlechtern beruhmter und um die evan
geliſche. Kirche verdienter Gottesgelehrten ab.

Sein ſeliger Vater war Herr M. Johann
Chriſtian Bartholomai, herzogl. Sachſen
weimariſcher Kirchenviſitationsrath, Ober
pfarrer und Superintendent zu Jlmenau,
ein guundlicher und frommer Gottesgelehre
ter, der durch ſeine Cinſichten, treue Amts
fuhrung und rechtſchaffenen Wandel ſich einen
allgemeinen Beyfall und Hochachtung bey
allen, die ihn kannten, erworben hat. Die
ſer hatte zum Vater den im Jahr i688 ver

ſtoroe



.7 Herrn J. C. Bartholomai. 5
ſtorbenen verdienten Diakonus zu Arnſtadt,
Jakob Bartholomai, und zur Mutter Frauen
Aunigunden Katharinen Lappin, eine
Tochter Herrn M. Nikodemus Lappens,
der zuerſt als Diakonus zu St. Peter und
Paul allhier in Weimar, nachher als Pfar—
rer und Jnſpektor in der Thanne, und zuletzt
als Pfarrer und Superintendent in Arnſtadt
mit vielem Ruhm geſtanden hat (h. Auf mut—
terlicher Seite konnte unſer ſeeliger Bi—
bliothekar ebenfalls unter ſeinen Vorfahren
verſchiedene rechtſchaffene und beruhmte Theo

logen zahlen. Seine Mutter war Frau Do
rothea Euiſabetha, eine Tochter Herrn Ja

 kob Centrels, der heiligen Schrift Doktors,

e

Pfarrers und Superintendentens zu Arnſtadt,
und Frauen Sophien Sliſabethen, gebor—
ner Leyſerin, welche eine Tochter des Wit—
tenbergiſchen Gottesgelehrten, D. Wilheim
Levſers, und Enkelin des beruhmten Dresd—
niſchen Oberhoſfpredigerr, D. Polykarp
Leyſers war (x). So ſehr unſer ſeliger Bi
bliothekar die Wohlthat ſchatzte, nach ſeiner
leiblichen Geburt ein Abkommling rechtſchaf

Az fener)G J Aoobſts ausfuhrl. Lebensbeſchreib Herrn
M. Vrkod. Lappens. Jena, 1753. 8.

Die Ebefrau D. Pol. Leyſers war des Witten
berg. Burgermeiſters, Lukas Cranachs, des
jungern, Tochter und eine Enkelin des beruhmten

Mahlers, LQukas Cranachs, des alteren, von
welchem alſo unſer ſel. Herr Bibliothekar auf

mutteclicher Seite in gerader Linie abſtammet.



6 Leben und Charakter
fener Voreltern zu ſeyn, die Gott in ſeiner
Kirche redlich gedient hatten: ſo waren ihm
doch die Vorzuge, die er am dritten Tage
nach ſeiner Geburt, den 23 Februar, in der
heiligen Taufe empfieng, allezeit unendlich
wichtiger. Es wurde ihm in der Tauſe der
Name ſeines ſeligen Vaters, Johann Chri
ſtian, beygelegt, und ein rechtſchaffener und
ſehr geliebter Freund deſſelben, Herr Georg
Paut Braun, evangeliſcher Prediger zu
Augsburg war ſein Taufzeuge.

Daſein ſeliger Vater nicht nur ſelbſt Gott
von Herzen furchtete, ſondern auch ſeine erſte
Sorge dahin richtete, allen ſeinen Kindern,
deren ihm Gott achte gegeben hatte, unter
welchen unſer Herr Bibliothekar das ſiebente
war, eine ſolche Erziehung zu geben, daß ſie
in der Folge nutzliche Glieder der Stadt Got
tes auf Erden, und Erben des ewigen Lebens
werden mochten: ſo wurde er unter der lieb—
reichen Leitung eines ſolchen Vaters von Kind
heit auf die gluckſeligſten Umſtande gehabt ha
ben, wenn ihm derſelbe nicht allzufruh ware
entzogen worden. Aber er hatte kaum das
zweyte Jahr ſeines Lebens zuruckgelegt, als
ihm dieſer ſein rechtſchaffener Vater am 2 ſten
Junius 1710, in einem bluhenden Alter, wo
er, nach menſchlichen Wunſchen, noch lange
der Kirche und ſeiner Familie nutzlich ſeyn
ſollte, durch den Tod entriſſen, und ſeine
Frau Mutter, nebſt ihm und noch funf an—
deren unerzogenen Waiſen in ſehr kummer-

volle



Herrn J. C. Bartholomai. 7
volle Umſtande verſetzt wurde. Jndeſſen un
terließ dieſe fromme Mutter nichts, ihren Kin
dern durch ihr mutterliches Ermahnen, und
durch ihr gottſeliges Beyſpiel, die wahre Liebe
zu Gott tief einzupragen, und ihnen durch ihr

Gebet den Segen Gottes zu erbittn. Da
ſie kein Vermogen hatte: ſo fuhrte ſie ihre
Kinder deſto mehr zum Vertrauen auf die

-Vorſorge Gottes, und zur Arbeitſamkeit in
der Stille an, und Gott ſchenkte ihr auch da
bey ſolche ſichtbare Beweiſe ſeiner gnadigen
Vorſorge und ſeines Segens, daß ihre al—
teren Sohne auf dem Gymnaſium zu Wei—
mar und auf der Akademie zu Jena grosmu—
thige Wohlthater fanden, die ſie unterſtutz

Dten, daß ſie ihre Studien ungehindert fort—
ſetzen, und nachher ſelbſt Stutze und Ver
ſorger ihrer frommen Mutter und ubrigen Ge
ſchwiſter werden konnten. Das hatte nun
auch beſonders einen geſegneten Einfluß auf
unſern ſeligen Bibliothekar, der, als der
jungſte Sohn, am meiſten noch Unterwei—
ſung und Beyſtand bedurfte. Als ſeine bey
den alteren Bruder Jakob und Wilhelm
Ernſt Bartholomai von der Univerſitat 1718
zuruckgekommen waren: ſo wurde zwar der
erſtere, ein ſehr gelehrter und gottesfurchti—

ger Jungling, 1719 durch einen fruhzeitigen
Tod, jzur groſten Betrubnis ſeiner Frau
Mutter und ſamtlichen Geſchwiſter der Welt
entnommen; der letztere aber (der nachmalige
beruhmte und verdiente herzogl. Sachſenwei

Aa4 mar.



8 Leben und Charakter
mar. Oberconſiſtoriuitiſſeſſer und Hofprediger
Bartholomai) nahm ſich ſeiner ubrigen Ge
ſchwiſtet treulich an, und ſuehte ſeiner Frau
Mutter die Sorge fur die Erziehung derſelben
auf alle nur mogliche Art zu erleichtern. Sein
vornehmſtes Augenmerk richtete er auf ſeinen
ſten Bruder, unſern ſeligen Herrn Bibliothe
kar, der zwar in der Stadtſchule zu Jlme
nau bisher die Anfangsgrunde des Chriſten
thums erlernt, nunmehr aber auch einen
grundlichern Unterricht ſowol in den Wahr
heiten der Religion, als in andern Wiſſen
ſchaften nothig hatte. Er hielt es fur ſeine
Pflicht, mit ſeinen erlangten guten Kennt
niſſen zuerſt ſeiner eignen Familie nutzlich zu
werden, und unterzog ſich daher mit vielem
Vergnugen und Fleiſe der beſondern Unter—
weiſuna dieſes ſeines jungſten Bruders im
Chriſtenthum, in der lateiniſchen und griechi—

ſchen Sprache und in der Geſchichte, ſetzte
auch dieſen Unterricht, deſſen ſich nachmals
unſer ſeliger Bibliothekar oft dankbar erin
nerte, und die groſen Vortheile, die ihm da—
durch waren verſchaft worden, ruhmte, bis
ins Jahr 1723 unnnterbrochen fort.

Da die ſelige Frau Mutter unſers Herrn
Bibliothekars ihn bisher unter vielen Sorgen
und Kummer erzogen auch von ihr das we
nige, was ſie noch etwan an Vermogen ge
habt hatte, theils auf ihre alteren Kinder ver
wendet, theils bey Krankheiten und andern

Unfal



Herrn J. C. Bartholoniai. 9
Unfallen war zugeſetzt worden: ſo konnte ſie
es nicht anders, als eine unmogliche Sache
anſehen, dieſen ihren junaſien Sohn den
Wiſſenſchaften zu widmen, und ſuchte daher
ſeine Neigung auf. eine andere Lebensart zu
lenken. So viel Geſchmack er auch ſchon an
der Gelehrſamkeit fand, und ſo geſchwind
und glücklich der Fortgang war, den er un—
ter der treuen dinfuhrung ſeines vorgedachten
alteſten Herrn Bruders in den alteren Spra
chen und anderen Wiſſenſchaften machte: ſo
ſahe er doch. ſelbſt ein, daß es ſeiner Frau
Mutter gonzlich am Vermogen fehlte, ihn
dereinſt auf der Akademie gehorig zu unter—
ſtutzen. Er faßte alſo die Entſchlieſſung, ein
Goldſchmied zu werden, und hofte, daß
ſein obenbemeldeter Taufzeuge, Herr P.
Braun, der ſeine Liebe gegen die Bartholo—
maiſche Familie bisher oft zu erkennen gege—
ben hatte, ihm in Liuasburg eine gute Gele—
genheit ausmachen wurde, die Kunſt, wel—
cher er ſich widmen wollte, grundlich zu erler
nen. Ohnerachtet dieſes von ihm gefaßten

Entſchluſſes, fuhr er eifrig fott, die lateiniſche
und griechiſche Sprache zu treiben, indem er
glaubte, daß ihm dieſes, er mogte auch eine
Lebensart ergreifen, welche er wollte; in der
Folge nutztich ſeyn konnte. Unvermuthet re
gierte aber Gott die Umſtande ſo, daß er ſein
erſtes Vorhaben, ſich auf die Wiſſenſchaf-
ten zu legen, ausfuhren kounnte.

Ap5 Sein



10 Leben und Charakter
Sein alterer Bruder, der bisher durch

treue Unterweiſung in den Anfangsgrunden
der Gelehrſamkeit die erſte Grundlage zu ſei
nem Glucke gemacht hatte, wurde ganz unver
muthet in den Stand geſetzt, ſeiner redlichen
Mutter, wie er, nach ſeinem frommen guten
Herzen, immer gewunſcht hatte, die Sorge
der Erziehung ſeiner ubrigen jungern Geſchwi
ſter durch werkthatigen Beyſtand zu erleichtern.
Denn er erhielt im Jahr 1723 den Ruf, zu
dem durch den Tod des ſeligen Paſtors Zim
mermanns erledigten Pfarramte zu Roda
und Unterporlitz, zweyen nahe bey Jlmenau
liegenden Dorfern Vergnugt daruber,
daß ihm nunmehr die gottliche Vorſehung
Gelegenheit und Mittel gegeben hatte, ſeiner
Frau Mutter und Geſchwiſtern Gutes zuthun,
verſaumte er nichts, unſern Herrn Biblio
thekar, bey welchem er die beſten Fahigkei—
ten, Trieb und Fleis zu den Studien fand,
in den Wiſſenſchaſten, wozu er bisher ſelbſt
durch ſeinen Unterricht einen guten Grund
gelegt hatte, weiter zu bringen. Ob ihm
gleich ſein Amt nicht geſtattete, ferner den
Unterricht unſtes Seligen, wie bisher, ganz
zu beſorgen: ſo ubergab er ihn dennoch einem
ſehr geſchickten Schulmanne, dem ſel. Rektor
Lober zu Jlmenau, der in den alten gelehr

ten
O SG. die Lebensbeſchreib. des ſel. Oberconſiſtorial

aſſeſſors and Hofpred. Wilh. Ernſt Bartholo
mai in den Beytragen ju den Adi. hiſt. cecl. III
B. S. 941 f.



Herrn J. C. Bartholomai. 11
n Sprachen eine nicht gemeine Kenntnis
atte, und in den beſten Schriften der Grie—
)en und Romer ſehr beleſen war. Dieſer
ihrte ihn in der Lekture der alten griechi—
hen und lateiniſchen Geſchichtſchreiber, Dich
r und Redner immer.weiter; machte ihn
iit den eigenthumlichen Schonheiten derſel—
en bekannt, und gab ihm eine ſolche gute
lnleitung zu der achten lateiniſchen Schreib
rt, daß er in kurzer Zeit eine groſe Starke
arin erlangte. Da er ſich aber hauptſach—
ch der Gottesgelahrheit gewidmet hatte: ſo
endete ſein alterer Herr Bruder die von ſei
en Amtsgeſchaften ihm ubrig bleibende Zeit
azu an, ihm in der Theologie, ebraiſchen
Zprache, Philoſophie und Hiſtorie die nothi
en Kenntniſſe beyzubringen, womit er zu—
leich die Litterargeſchichte verband. Nach
em unſer Seliger ſo gut zubereitet war, um
ie akademiſchen Vorleſungen mit Nutzen
oren zu konnen: ſo bezog er, auf Anrathen
ines alteren Herrn Bruders, die Univerſi
at zu Jena. Hier fand ſeine Wißbegierde
n den Vorleſungen der damaligen beruhmte
ten Lehrer neue Nahrung; er erlangte in kur-
er Zeit in allen Theilen der Theologie, in
er Exegeſe, Philoſophie und Geſchichte,
refliche Kenntniſſe, und pflegte nachmals oft
en Nutzen dankbar zu ruhmen, den er aus
en Vorleſungen der verdienſtvollen Manner,
ines Walchs, Hallbauers, Ruſens, Car
dovs, und anderer geſchopft hatte. Zwar

ſchien



12 Eeben und Charakter
ſchien ſein Fortgang in den Wiſſenſchaften
dadurch unterbrochen zu werden, daß ſein
Herr Bruder, der ihn bisher auf der Akade
mie alleine unterhalten hatte, von unſerm da
mals gnadigſt regierenden Herzog Ernſt
Auguſt im Jahr 1730 zum Stiftsprediger
und zweyten Diakonus an der Stadtkirche
zu St. Peter und Paul allhier zu Weimar er
nennt wurde. Die bey dieſer Amtsveran
derung von ſeinem Herrn Bruder zu machende
neue hausliche Einrichtung und andere Um
ſtande nothiaten dieſen, unſern Herrn Biblio
thekar eine Zeitlang von der erkademie zu ſich
hierher nach Weimar zu nehmen; aber er
wurde wirklich dadurch in dem Fortgana in
der Gelehrſamkeit nicht gehemmet, vielmehr
nahm er in dem Umaang mit ſeinem Herrn
Bruder in gelehrten Kenntniffen taglich zr.
Es wurden auch die Hinderniſſe, die ſich ſei—
nem ferneren Aufenthalt in Jena entgegenge—
ſetzt hatten, uach einiger Zeit aus dein Wege

geraumt; er wurde von dem herzpal. Ober
conſiſtorio zu Weimar mit einem Stipendio
beanadigt, und begab ſich alſo nochmals
nach Jena, wo er ſich noch uber zwer Jahre
aufhielt, und in verſchiedenen Theilen der
Theologie, in der Kirchenhiſtorie und Ge—
lehrtengeſchichte einen Reichthum von nutz
lichen Kenntniſſen einſammlete, auch einige
Zeit auf die neueren Sprachen wendete.

Nach ſeiner Zuruckkunft von der Univer—
fitat hielt et ſich beſtandig bey ſeinem Herrn

Bruder
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Bruder auf, der wahrend ſeines Aufenthalts
in Jena 1731 von der Stadtkirche an die
hieſige Schloßkirche, als Hofdiakenus, war
befordert worden. Da er zur Abſicht hatte,
Gott in ſeiner Kirche als Prediger zu dienen:

ſo las er nicht nur fleiſig die beſten Schrif—
ten der Gottesgelehrten, wovon ſein Herr
Bruder einen ſchonen Vorrath theils von ſei
nem ſel. Vater ererbt, theils ſelbſt geſammlet
hatte; ſondern ubte ſich auch fleißig in der
Lekture der heiligen Schrift in den Grund—
ſprachen; in der Exegeſe, worin ihm die da—
rin erlangte Starke ſeines Herrn Bruders
ſehr zu ſtatten kam, und im Predigen. Aber
es entdeckte ſich bald. daß ſeine Geſundheits—
umſtande nicht zulaſſen wurden, im Prediat
amte ſeine erlangten Einfichten und Geſchick—
lichkeiten zum Nutzen der Kirche anzuwenden.
Nach einigen abgelegten Predigten ſand ſich
bey ihm eine groſe Schwache auf der Bruſt,

welche auch einſtmals mit einem ſtarken Blut
auswurfe verknupſt war; hierzu geſellte ſich
ein ſtarkes Zittern des Kopfs und der Hande,
welches vermuthlich die Folge eines, obgleich
ſchwachen, Schlagfiuſſes war, der ihn un
vermerkt getroffen haben mogte. Da dieſe
Schwache ſich, ohnerachtet aller angewand
ten Mittel, nicht verlieren wollte, wie denn
das Zittern, bald ſchwacher, bald ſtarker,
bis an das Ende ſeines Lebens fortdauerte:
ſo ſahe er wohl ein, daß er auf andere Art,

als



14 Leben und Charakter

als im Predigtamte, der Welt mit ſeinen
erlangten Wiſſenſchaften nutzlich zu werden
ſuchen muſte.

Er glaubte, daß es mit ſeiner Hauptwiſ
ſenſchaft, der Theologie wohl beſtehen konnte,
wenn er ſich zum offentlichen Lehramte an ei—
nem Gymnaſium zubereitete, und richtete da
her von der Zeit an, da ihn ſein ſchwachli
cher Geſundheitszuſtand das Predigen un
moglich machte, ſein Hauptaugenmerk bey ſei
nen ſtillen gelehrten Bemuhungen auf Philo
logie, Kritik, Geſchichte und die dazu erfor—
derlichen Hulfswiſſenſchaften. Da er bey
ſeinem Herrn Bruder, welcher unverehelicht
lebte, und ſeine Frau Mutter bis an ihren
1741. erfolgten Tod bey ſich behielt, die
glucküchſte Muſe genoß: ſo wurde es ihm
nicht ſchwer, durch Hulfe ſeines oft bis
zur Bewunderung lebhaften und treuen
Gedachtniſſes, welches mit einer richtigen
Beurtheilungskraft verbunden war, und
durch ſeinen unermudeten Fleis, in kurzer Zeit
eine ſolche Starke in den vorhergedachten
Wiſſenſchaften zu erlangen, daß er einem
offentlichen Lehramte in denſelben auf einem/
Gymnaſium oder Akademie mit Nutzen und
Ruhm wurde vorgeſtanden haben, wenn es
Gott gefallen hatte, ihn dazu zu beſtimmen.
Neben dieſem ſeinem Hauptgeſchafte wendete
er einen Theil ſeiner Zeit auf die Kirchen—

und



Herrn J. C. Bartholomai. 15
und Gelehrtengeſchichte, beſonders die Bu—
cherkenntnis, gleich als ob er damals ſchon vor
hergeſehen hatte, was in der Folge ſeine Be
ſtimmung und vornehmſte Beſchaftigung feyn
wurde. Er fand auch bald Gelegenheit, mit
ſeinen Kenntniſſen in der Kirchen-und Ge
lehrtengeſchichte ſeinem Herrn Bruder, bey
ſeinen gelehrten Beſchaftigungen Beyſtand
zu leiſten. Denn als dieſer, nach dem 1736.
erfolaten Tode des ſel. Hofpredigers Colerus
allhier, den Entſchluß faßte, nicht nur die
letzteren Theile von deſſen theologiſchen
Bibliothek herauszugeben; ſondern auch die
von demſelben angefangenen Acta hiſtorico-
eccleſiaſtica vom sten Theile an fortzuſetzen,
und uberdies die fortgeſetzten nutzlichen An
merkungen uber allerhandaterien aus der
Theolottie, Rirchen- und Gelehrtenhiſto—
rie ans Licht zu ſtellen; ſo machte ſich unſer

Herr Bibliothekar eine Freude daraus, ſei—
nem, von ihm als Vater geliebten, Herrn Bru
der bey dieſen gelehrten Arbeiten behulflich zu
ſeyn. Er iſt auch nachher, da dieſer vom hochſtſel.

Merzog Ernſt Auctuſt zu Sachſen Weimar
und Eiſenach an die Stelle des ſel. Hofpre
digers Colerus zum ordentlichen Hofprediger
ernennt, und ihm 1739 als Aſſeſſor Sitz und
Stimme in dem Oberconſiſtorio gegeben,
ihm auch die Jnſtruction des damaligen
Durchl. Erprinzens Herrn Ernſt Au—
guſt Conſtantins anbetolen wurde, und er

alſy
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alſo. mehrere Amtsgeſchafte hatte, ſein be—
ſtandiger Gehulfe und Mitarbeiter, bey der
Herausgabe der Attorum hiſtorico. eccle-
ſiaſticorum geweſen.

Jm Jahr 1743. offnete ſich unſerm Se
ligen eine neue erwunſchte Gelegenheit, ſeinen
wißbegierigen und forſchenden Geiſt zu befrie—

digen, und die Schatze von Gelehrſamkeit,
die er ſchon geſammlet hatte, durch neue zu
vermehren. Der hochſtſel. Herzog. Ernſt
Auauſt trug, nach Abſterben der vormaligen
Bibliothekars, Herrn RathJocklers, in die—
ſem Jahre dem damaligen hieſigen Honund
Regierungsrath, Herrn Johann Friedrich
Watiner, und dem ſel. Oberconſiſtorialaß
ſeſſor Bartholomai die gemeinſchaftliche Auf—
ſicht uber die hieſige herzogl. Bibliothek auf.
Dieſe fur unſern Seligen ſo vortheilhaften
Umſtande mathte er ſich ſehr zu nutze, theils ſei—
ne ſchon damals erlangten groſen titterariſchen
Kenntniſſe noch weiter auszubreiten, theils die
beſten Schriftſteller in der Geſchichte zu leſen;
pder, welches faſt eben ſoviel war, das
wichtigſte aus ihren Schriften ſich. zu eigen
zu machen. Demm.ob er gleich zu ſeiner eige
nen Notiz immer wenig aufſchrirbe ſo entfiel
doch ſeinem vortreflichen Gedachtniſſe nicht
leicht etwas Anumerkenswurdiges das er ein
mal geleſen hatte. und eben ſo wenig vergaß

er den Schriftſteller, wo er ſich auf den Fall,
wenn
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wenn er es nothig hatte, wieder Raths er
holen konnte. So brachte er in einer nutzli—
chen Stille ſeine Tage zu, und vermehrte
taglich ſeine Kenntniſſe, bis es Gott gefiel, ihm
ein. Amt anzuweiſen, wo er den Reichthum
von dieſengelehrten Kemtniſſen, welchen er
geſammtet hatte, zum Nutzen der gelehrten
Welt und ſeines Vaterlandes anwenden kon
te. Dieſes geſchahe in dem Jahr 1750.
Nachdem der damalige hieſige herzogl. Rath
und Garniſonmedieus, und nachmalige Hof—
rath und erſter Profeſſor der Arzneygelahrheit
zu Gieſſen, Herr D. Gerhard Andreas
Müller, das ordentliche Bibliothekariat,
welches er unter der herzogl Sachſen Gothai
ſchen Obervormundſchaft im Jahr 1748.
erhalten hatte, wegen eines an ihn ergange
nen auswartigen Rufs, niederlegte: ſo wur
de nicht' nur unter der damaligen Obervor—
mundſchaftlichen Sachſen Coburgiſchen Re—
gierung von des Herzogs Franz Joſias
Hochfurſtl. Durchl. dem ſeligen Oberconſi—
ſtorialaſſ. und Hoſprediger Bartholomai
die Aufſicht uber die hieſige herzogl. Bi
bliothek aufs neue aufgetragen, ſondern auch
unſer Seliger zum ordentlichen Bibliothekar
ernennt.

So bald er in den ihm anvertrauten Poſten

eingewieſen, und ihm die herzogl. Bibtiothek
ubergeben war, widmete er ſich dem Ge

B ſchafte
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ſchafte eines rechtſchaffenen. Bibliothekars mit

der großten Treue und 'unermudeten Fleiſe,
und ſuchte den anbefohlnen koſtbaren Bucher
ſchatz in eine ſolche Ordnung zu bringen, daß er
den hieſigen und auswartigen Gelehrten nutz—
barer wurde. Der beruhmte Herv Mofrath
Joh. Matth. Gesnerhatte zwar; darner
noch als Conrektor an dem hieſigen Gymna
ſium ſtund, und der glorwurdige Herzog
Wilhelm Ernſt ihm zugleich das Biblio
thekariat auftrug 3), einen Anfang gemacht,
die Bibliothek in Ordnung zu ſetzen, auch
einen ſogenannten Nominalkatalogus der
vorhandenen Bucher nach alphabetiſcher Ord-—
nung in 9 Foliobanden verfertiget; aber die
ſe Arbeit war zu der Zeit, als der ſel. Bar
tholomai das Bibliothekariat erhielt, faſt
ganz unbrauchbar worden. Denn eines
Theils hatte der ſel. Gesner, daner die Bi

 blio
(5 Der ſel. Gesner gab bamals eine Epiſtolam

gratulatoriam anf den Geburtstag des Durchl.
Gtifters der hieſigen herzogl. Bibliothek, des
Herzogs wilhelm Ernſt, 1723. auf 12 Bog.
in 4. heraus, in welcher er nicht nur ſeinen

 Baink fur das ihm anvertraute Bibltothekariat
abſtattet, ſondern auch eine kurze, aber freylich
nach den damaligen Umſtanden ſehr unvollſtandi
ge, Nachricht von der herzoglichen, beſonders aber

deer dieſer einverleibten Bibliothek des beruhm
ten K. S. Schurzfleiſchens ertheilet.
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blioöthek, bey ſeinem beſchwerlichen Schulamte,
wochentlich nur zweymal, nemlich Mitwoehs
und Sonnabends nachmittags beſuchen konn—
te, die Bucher unter ſeiner Aufſicht großten
Theils von Schulern aufzeichnen und:. den
Katalogus durch dieſe ſchreiben laſſen; andern
Theils war ſeit dem im Jahr i728 geſchehenen
Abgang dieſes verdienten Mannes von hier,
auſſer dem. wehigen, was der ſel. Hofpredi—
ger- Bartholaniai hierin gethan hatte, von
den ſeit langer als 20. Jahren angeſchafften
Buchern nichts in den Katalogeneingetta
gen, auch viele Bucher durch die nach dem
ſel. Gesner gefolgten Bibliothekare von den
im Katalogen ihnen, angewieſenen Stellen
an ganz andere Plate:verſetzt worden. lu
ſer Seliger fand alſo dieſe weitlauftige und
zahlreiche Bucherſammlung in einer Unorde
nung, die vielleicht, manchen andern. Biblio
thekar auf immer abgeſchreckt haben wurde,
Hand anzulegen, um ſie in Ordnung zu brin,
gen, und die aueh ihm in ſeinem Vorhaben,
dieſelbe zu ordnen, hatte irre machen konnen,
wenn er nicht, als ein frommer und rechtſchaf
fener Maun, veſt entſchloſſen geweſen wäre,
ſeina Pflucht, als Bibliothekar, ganz zu er
fullen. Denn er ſahe ein ſaſt unermeßliches
Feld vor ſich, das er zu bearbeiten hatte,
indem, auſſer der eigentlichen herzoglichen Bi—.

bliothek, die aus einigen tauſend Banden be
ſtehet;z die ganze zuhlreiche Sammlung der

B 2 bey
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beyden beruhmten Bruder Konrad Sa
muels und geinrich Leonhard Schurzflei
ſchens, an gedruckten Buchern und Hand—
ſchriften, ferner die ganze Bibliothek des Frey
herrn von Logaun in Breslau, aus welcher
Gryphius ſeinen Apparatum ſcriptorum
hiſtoriam ſaeculi XVII. illuſtrantium ge—
ſchrieben hat, auch ein betrachtlicher Theil
der. Bibliothek des groſen Polyhiſtors Mar
qu. Gudius, und endlich noch im Jahr 1758
die ebenfalls aus einigen Tauſenden veſtehen
de Handbibliothek des hochſtſel. Herzogs
Ernſt Auguſt Bonſtantin dieſem herrlichen
Bucherſchatze einverleibt worden. Unſer ſel.
Bartholomai hatte auch damals keinen Ge
hulfen, der ihm eine ſolche weitlauftige Arbeit,
als er hier vor ſich hatte, erleichtern konnte.
Aber alle dieſe Schwierigkeiten konnten den
rechtſchaffenen Mann und treuen Diener ſei
nes Furſten nicht. von ſeinem Vorhaben
abwendig machen, vielmehr druckte er ſich hier
uber alſo aus:, Jm Vertrauen auf den Bey
„ſtand Gottes will ich mein Geſchafte anfan—

„gen; Gott wird gewis meine Arbeit ſegnen, die
„ich. einzig und allein zu ſeiner Ehre, und zum
„Nutzen meines Furſten, meines Vaterlandes
„und der gelehrten Weit unternehme. Der
Erfolg iſt ſeinen frommen Wunſchen und
Hoffnungen gemas geweſen.

Den Anfang ſeiner Arbeit machte er da
mit, daß er die ganze Bibliothek Stuck vor

Sluck
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Stuck genau durchgieng, den vorhandenen
Nominalkatalogus verbeſſerte, alle noch
nicht aufgeſchriebene Bucher in denſelben ſorg
faltig eintrug, diejenigen Bucher oder einzelne
Theile derſelben, welche an eine unrechte
Stelle geſetzt waren, wieder an ihren gehori
gen Ort ſtellte, und diejenigen Werke, wel
che doppelt, oder mehrmals vorhanden waren,
von den ubrigen abſonderte. Dieſes muhſa
me Geſchafte vollendete er in einer Zeit von
nicht vollig funf Jahren, und ſein unermu—
deter Fleis wurde es noch eher zu Stande
gebracht haben, wenn ihm nicht ein fur ihn
ſehr empfindliches Leiden und verſchiedene Fa—
milienangelegenheiten auf einige Zeit in dem—
ſelben unterbrochen- hatten. Es konnte ihm
nehmlich nichts ſchmerzticher fallen, als daß
ihm ſein treuſter Freund und Bruder, der
mehrerwahnte Oberconſiſtorialaſſeſſor und
Hofprediger, Wilhelm Ernſt Bartholomai,
am 26 May 175; durch den Tod entriſſen
wurde. Je inniger und herzlicher die Ver
traulichkeit zwiſchen dieſen beyden Brudern
war; je aufrichtiger ſie ſich einander mittheil—
ten, und wechſelsweiſe an allem, was ihnen
begegnete, Theil nahmen— je glucklicher und
zufriedener ſie ihre Tage zubrachten, und ſich
in der Stille im Dienſte Gottes und nutzlichen
Beſchaftigungen geimeinſchaftlich ubten; je
mehr unſer rechtſchaffener Bibliothekar ſeinem
Herrn Bruder zu verdanken hatte, da dieſer

B 3 von
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von ſeiner Jugend auf ſein treuſter Lehrer und
WVerſorger geweſen war; deſto mehr war es
fur ihn der empfindlichſte Schmerz, daß er
fich ſeines rechtſchaffenen Fuhrers und Freun
des beraubt ſehen mußte. Nachdem er ſich

von den erſten Empfindungen des Schmerzens
uber einen fur ihn hochſtwichtigen Verluſt ei—
niger Maſſen erholt, und ſich mit ſeiner da—
mats noch lebenden einzigen Schweſter und
mit ſeiner verſtorbenen Schweſter Sohne, dem
nachherigen beruhmten konigt. daniſchen Kir
chenrathe und Profeſſor der Theologie zu Kiel,
Herrn D. Zacharia, in Ordnung geſetzt
haite; faumte er nicht, in ſeiner Arbeit an
der herzoglichen Bibliothek mit dem großten
Eifer fortzufahren. Es wurde ihm auch das
eine neue Ermunterung dazu geweſen ſeyn,
daß. Se. Durchl. der Herzog Franz Joſias
zun Sachſencoburg, als. damaliger obervor
mundfſchaftlicher Regente der Sachſenwei
mariſchenLande, ihm dadurch ein neues Merk—
mal ihrer hochſten Zufriedenheit gaben, daß

ſie ihm, nach dem Tode ſeines Herrn Bru
ders, welchem die Auſſicht uber die Biblio—
thek mit ubertragen war, das Bibliotheka
zriat allein anvertrauten, wenn ihn nicht
ſchon ſeine eigne redliche Gewiſſenhaftigkeit

ein beſtandiger Antrieb geweſen ware, ſeine
Pflichten aufs genaueſte zu erfullen.

Er ließ ſich. auch dadurch nicht in ſeinemGeſchafte bey der herzogl. Bibliothek hindern,

daß
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daß ihn der damalige Verleger der Actorum
hiſtorico- eccleſiaſticorum. nach dem Tode
des ſel. Hofpredigers Bartholomai, erſuchte,
dieſes Werk, an dem er ſchon zuvor mit gear
beitet hatte, fortzuſetzen, und er um deſto
weniger Bedenken trug, ſich dieſer Arbeit zu
unterziehen, je mehr er hier Gelegenheit hatte,
von ſeinen erlangten guten theologiſchen Ein
ſichten einen nutzlchen Gebrauch zu machen.
Es vermehrte dies zwar die Muhſeligkeit ſei
nes Lebens, da er nicht nur einen weitlaufti
gen Briefwechſel mit auswartigen Gelehrten
unterhalten, das Neueſte zur Kirchengeſchichte
gehorige ſammlen, und viele Aufſatze ſelbſt
ausarbeiten mußte; weil er aber gerne arbei
tete, und eine große: Fertigkeit hatte, ſich
ſchriftlich geſchwind und richtig auszudrucken,
ſo wurde ihm dieſe Arbeit nicht ſchwer, und
er verrichtete ſie um deſto mehr mit Vergnu—
gen, weil es ihm allezeit die angenehmſte
Beſchaftigung war, die weiſe Regierung Got
tes uber ſeine Kirche aufmerkſam zu vetrach
ten, und auch andere zur Betrachtung und
Verehrung derſelben. aufzufordern. Bey
allem dem wußte er eine ſolche Einrichtung zu
treffen, daß die Bemuhungen, die er auf die
Herausgabe der Actorum hiſtorico- eccle-
Raſticorum wendete, ſeinen eigentlichen Be
rufsgeſchaften bey der herzogl. Bibliothek nicht
in den Weg treten durften: denn er beſtimmte
zu jener Arbeit blos den Abend und die fruhen

B4 Mor
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Morgenſtunden, und hatte daher nicht nothig,
den Tag uber etwas von ſeiner Berufsarbeit
abzubrechen. Er brachte alſo im Jahr i75
das ſehr muhſame Geſchafte, eine aus ſo vie
len tauſend Banden beſtehende Bibliothek
durchzuaehen, und das vorhandene unvoll
ſtandige alphabetiſche Verzeichnis derſelben zu

verbeſſern und zu erganzen, zum Ende-

Bey dem im Jahr 1756 erfolgten Regie
rungsantritt des hochſtſeligen Herzogs Ernſt
Auguſt Konſtantins hatte er das Vergnu—
gen, dieſem ſeinen gnadigſten Landesfurſten
Rechenſchaft von ſeiner:bisherigen Arbeit zu
thun, und nicht nur deſſen hochſter Zufrieden—
heit nnit allen ſeinen bisher gemachten Ein—
richtungen bey der herzogl. Bibliothek ver
ſichert zu werden, ſondern auch den Beyſall
der damaligen beyden verdienſtvollen Mini
ſter und großen Kenner der Litteratur, eines
Grafen von Bunau und eines Herrn von
Greiner, welcher letztere die Oberaufſicht

uber die herzogl. Bibliothek hatte, zu.erhal
ten. Dieſes ſtarkte ſeinen Eifer, und, gab
ihm neuen Muth, an die Ausfuhrung des
wichtigen Plans, den er ſich gemacht hatte,
Hand anzulegen, und einen allgemeinen Real—
katalogen uber alle in der herzogl. Bibliothek
befindliche groſſere und kleinere Schriften und
Abhandlungen zu verfertigen.

eEhe
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Ehe er aber dieſe Arbeit anfangen konnte,

mußte er einige andere Geſchafte uberneh—
men, die auf jene Arbeit eine Beziehuug hat—
ten. Als er die ganze Bibliothek durchge—
gangen hatte, fand ſich eine betrachtliche An—
zahl von Doubletten. Er trug daher hochſten
Orts darauf an, daß dieſe Doubletten ſamt
lich offentlich verſteigert, und von dem dar
aus geloſten Gelde andere der Bibliothek
noch abgehende Werke angeſchaft werden
mogten. Dieſer Vorſchlag wurde genehmi—
get, und ihm anbefohlen, den Katalogus der
Doubletten zu verfertigen, und durch den
Druck bekannt zu machen, worauf ſodann im
Rovember 1757 die offentliche Verſteigerung
derſelben folgte. Es wurde auch, wie ſchon
oben iſt gemeldet worden, die von dem
hochſtſel. Herzog Ernſt Auguſt Bonſtantin,
wahrend deſſen Aufenthalts in Gocha, ge—
ſammlete ſchatzbare Handbibliothek der her—
zogl. Bibliothek einverieibet, welche unſer
Bartholomai in Ordnung bringen und in
einem beſondern Katalogus verzeichnen mußte.

Nach Vollendung dieſer Nebengeſchafte,
machie er nunmehr den Entwurf zu dem Real
ckatalogen uber die ganze Bibliothek, und
veichte denſelben zur hochſten Genehmigung
ein, fieng auch ſogleich, als dieſe erfolgte,
an, allen ſeinen Fleis auf dieſes eben ſo nutz
zliche, als ſchwere Werk zu wenden, wie er

By— denn
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denn auch an demſelben bis an das Ende ſei—
ner Tage unermudet gearbeitet, und noch
zuletzt die Freude, daſſelbe vollendet zu ha—

ben, erlebt hat. Es gieng aber wauhrend
dieſer Zeit eine ſehr große und vortheithafte
Weruanderung mit der ganzen herzogl. Bi—
bliothek vor, die unſerm Seligen zwar viele
Muhr, aber auch eben ſoviel Vergnugen ver
urſachte. Da dieſe Bibliothek vormals in
dematzt in der Aſche liegenden herzogl. Reſidenz
ſchloſſe in drey Salen aufgeſtellt war, einer
derſeiben ader zu einem andern nutzlichen
und .nothwendigen Gebrauch angewendet,
und um deswillen ein Theit der Bibliothek
auf die andere Seite des Schloſſes in einige
Zimmer gebracht werden mußte; ſo faßten
Jhro Vurchl. die Herzoain Frau Mutter,
als damalige hochſte Obervormunderin und
Landesregeutin, den ruhmlichen Entſchluß—
ein beſonderes Gebaude fur die Biblivthek er
richten zu laſſen ein Entſchluß, deſſen

baldiger Ausfuhrung wirs zu danken haben,
daß dieſe unſchatzdate Bucherſammlung, bey
dem 1774 erfolgten Schloßbrande unver—
ſehrt erhalten worden iſt. Es wurde. dazu
das von dem ruhmwurdigen Herzog Johann
Wilhelm zu Sachſen, nach ſeiner Zuruck
kunft von ſeinem erſten franzoſiſchen Feldzuge,

1659. erbaute, ſogenannte franzoſiſche
Schloßgen erwahlet, welches ſchon vormats
eine Wohnung der Weisheit und Religion

gewe
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geweſen war, als Herzoa Ernſt der Fromme
im vorigen Jahrhundert daäſſelbe bewohnte,
und in demſelben, mit Zuziehung verſchiedener
Gottesgelehrten, 1635 den Planzu der be—
kannten groſen Weimariſchen Bibel ent
warf. Dieſes Gebaude wurde nicht nur
auſſerlich vollig wiederhergeſtellt; ſondern
auch inwendig, nach dem von unſerm Seli—
igen gethanen Vorſchlage, ſo eingerichtet,
daß es ein einziger großer Saal wurde, der
drey Stockwerke und in jedem eine geraum—
liche Gallerie hatte. Nachdem das Gebaude
fertig und alle drey Stockwerke mit hinlang
lichen Repoſituren verſehen waren, beſorgte
unſer Bartholomai die Verſetzung der Bi—
bliothek.aus ihren alten Wohnplatzen in die
ſen neuerbauten ſchonen Tempel der Muſen,
und dieſes Geſchafte gieng ſo glucklich von
ſtatten, daß die ganze Bibliothek in einer
Zeit von drey Monaten in das neue Ge—

dbaude gebracht, und in eben der Ordnung
wieder aufgeſtellt war, in welcher ſie zuvor
geſtanden hatte. Kenner muſſen geſtehen,
daß die ganze Einrichtung der neuen Biblio

thek mit vielem Geſchmacke gemacht ſey. Fur
unſern Bibliothekar aber war das einer der

vergnugteſten Tage feines Lebens, am wel
Ichem die Aufſtellung der!“ ganzen Biblio—
thek in ihrem neuen Wohnſitz vollendet

war.
J

Von
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Von dieſer Zeit an fuhr er fort, an dem

Realkatalogen zu arbeiten, ubernahm aber
auch die ihm gnadigſt anvertraute Aufſicht
uber, das bey der Bibliothek befindliche her
zyql. Munzkabinet. Dieſe ſehr tkoſtbare
Sammlung. von großten Theils chur- und
furſtl. Sachſiſchen Munzen, wozu der hochſt—

ſel. Herzog Wilheim Ernſt die Anlage von
den Erben des churſächſ. geheim. Raths von
Haugwitz erkaufte, war ſeit dem Jahr
1743 verſiegelt geweſen; wurde aber 1768
geoffnet, und unſerm Seligen ubergeben.
Er fieng äuch ſogleich an, dieſe ſchatzbare
Munzſammtung, weiche ſeit jener Zeit be
trachtliche Vermehrungen erhalten hat, in
Ordnung zu bringen, und einen Katalogen
daruber zu fertigen, welchen er aber nicht
ganz hat vollenden konnen.

Diieſe Arbeit hinderte ihn indeſſen nicht,
in feinem Geſchafte ber der herogl. Biblio
thek unermudet fortzugehen. Es wurde ihm
auch daſſelbe. dadurch erleichtert, daß ihm
von Zeit zu Zeit verſchiedene gelehrte Man
ner zugegeben wurden, welche ihm die ubri—
gen Geſchafte bey der Bibliothek und dem

Munzkabinet beſorgen halfen, daß er deſto
weniger Hinderniſſe hatte, an dem ange

fangenen Realkatalogen fortzuarbeiten. Ob
er gleich gegen das Ende ſeines Lebens durch
manche bedenkliche Zufalle an ſeiner Geſund

heit
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heit oft unterbrochen wurde: ſo gelang ihm
doch noch ſein Wunſch, daß er ſeinen ge
machten Plan, nach vieljahriger Arbeit,
ausfuhrte, und nicht nur das ganze Könn
cept des Realkatalogen in Ordnung-drackte;
ſondern auch einen Monat vor ſeiner letzten
Krankheit die Freude erlebte, das ſauber gel
ſchriebene Eremplar dieſes Werks vollendet
zu ſeheü, ſo, daß gar nichts mehr daran
mangelte.

Un unſern Leſern einigen Begrif von die
ſem weitlauftigen Werke zu geben, muſſen wir
ihnen melden, daß daſſelbe aus 66 Banden

Hin Jmperialfolio beſtehet. Dem ganzen
Werke iſt ein ausfuhrlicher und ganz in das
Detail gehender Plan aller Wiſſenſchaften
und Kunſte vorgeſetzt, und nach dieſem Pla
ne ſind alle in der herzoglichen Bibliothek be—
findliche groſſere und kleinere Schrifften, auch
die ingroßen Sammlungen zuſammengedruck
ten kleineren Abhandlungen, in dem Werke
ſelbſt geordnet. Man findet alſo hier nicht
nur alle zu einer jeden Hauptwiſſenſchafft ge
horige und in der herzogl. Bibliothek vorra
tige Schriften beyſammen; ſondern, bis auf
die ſpeciellſten Materien jeder Wiſſenſchaft,
iſt mit richtiger Beurtheilung iedem Buche
ſeine rechte Stelle angewieſen, ſo, daß nun jeder
Gelehrter, der dieſen vortreflichen Ducher—

iſchatz nutzen und etwan die vorhandenen

Schriſ
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Schriften und Abhandlungen von einem ge—
wiſſen beſondern Theil der Gelehrſamkeit keu
nen lernen will, alles hier beyſammen hat,
und gleichſam mit einem Blick uberſehen kan.
Ueberdies hat auch unſer wurdiger Bibliothe—
kar, wo er es nothig fand, hin und wieder
kurze litterariſche Anmerkungen beygefugt und
dem Realkatalogen; alle nur mogliche Voll—
kommenheit gegeben. Daß er. ſich. dadurch
unvergeßlich um die herzogliche Bibliothek ver
dient gemacht, und ihr einen Vorzug der
Brauchbarkeit: gegeben habe, der iden mei
ſten offentlichen Bibliotheken mangelt, wer?
den. alle Kenner gaſtehen muſſen. Daß er
aber auüch eben dadurch ſich ſelbſt ein bleiben

des Denkmal von ſeiner weit ausgebreiteten
Gelehrſamkeit und von ſeinem unermudeten
Fleiſe geſtiftet habe, das werden diejeniaen
einſehen, die den weiten Umfang aller Wiſ—
ſenſchaften kennen, und beurtheilen konnen,
wie viel Einſicht, Beleſenheit, und richtiges
Urtheil dazu erforderm werde, eine ſo zahlrei—
che Sammlung von ſo vielen tauſend Bu—
chern zu ordnen, und einem jeden die—
jenige Stelle anzuweiſen, die ihm eigentlich
gebuhrt.

Wir ſind bisher unſerm Bartholomai

in ſeinem Lebon und Beſchaſtigungen gefolgt,
und unſre Leſer erwarten nun mit Recht von.
uns, daß wir ihnen von ſeinem Charakter

uber—

IS—
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uberhaupt, und beſonders von ſeinem Charak
ter als Sibuothekar etwas melden ſollen Gott
hatte ihm ungemeine Fahigkeiten und Krafte
der Seele geaeben, die er durch ſeinen unab
laſſigen Fleis, Leſen und Nachdenken immer
vollkommener machte. Sein Gedachims war
ſo lebhaft und treu, daß er alles, was er
horte, oder las mit der groſten Seſchwindig.
keit faßte, und nachher nicht leicht wieder ver
lor, wiener ſich denn oft noch in den ſpateren
Gahren ſeines Lebeus an daszenige mit vieler
Zuverlaſſigkeit erinnerte, was er vor langer

Zeit geleſen hatte, auch gemeiniglich den Schrift

ſteller, wo er es gefunden hatte anzugeben
wußte. Mit dieſem vortreflichen Gedachtnis
war ein ſcharſer Verſtand und eine richtige
Beurtheilungskraft verbünden, ſo, daß ey tief
in die Wahrheit eindrang, das Wahre von
dem Falſchen richtig umterſchied, und ſich in
die ſchwerſten Sachen leicht finden konute.
Da dieſe Krafte ſeines Geiſtes durch ſeinen un—

ermudeten Fleis in den Wiſſenſchaften, von Ju
gend auf ſorgſallig ausgevildet waren: ſo hatte
er in allen denjenigen Theilen der Gelehrſam—
keit, denen er ſich beſonders gewidmet hatte,
eine grundliche Erkenntnis erlaugt. Er wur—
de als Theologe mit Ruhm und Beyſall ha.
ben lehren konnen, wenn nicht ſeine ſchwach—
liche Geſundheit, wie wir oben gemeldet ha—
ben, ihn genothiget hatte, fruhzeitig mit an—
dern Wiſſenſchaften ſich zu beſchaſtigen. Jn

deſſen
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deſſen zeugen doch ſeine Schriften, wie weit
er in dieſer Wiſſenſchaft gekommen war. Jn
der Philoſophie waren ſeine Einſichten ebenſo
arundlich. Jn den alteren Sprachen, Phi
lologie und Kritik hatte er es ziemlich weit
gebracht, ſo, daß er, ehe er bey der herzoglichen

Blbliothek angeſtellt wurde, einigen jungen
Leuten mit groſſem Nutzen Unterweiſung darin
geben konnte, auch ſelbſt einen achten lateini—

ſchen Stil ſchrieb. Von der Geſtchichte der
meiſten Lander, beſonders von der Geſchichte
ſeines Vaterlandes, hatte er nicht gemeine
Kenntniſſe. Am ſtarknen aber war er in der
alteren und neuieren Gelehrtengeſchichte und
Bucherkenntnis, worin ers zu einer Vollkom
menheit gebracht hatte, die wenige erreichen,
ſo, daß man gewiſſer Maſſen von ihm, wie
vormals von dem beruhmten Bibliothekar
Wagliabecchi zu Florenz, ſagen konnte,
daß er eine lebendige Bibliorhet ſey.

Alle dieſe treflichen Eigenſchaften ſeines

Verſtandes erhielten durch ſein frvmmes und
rechtſchaffenes Herz, und durch ſeinen unſtraf—

lichen Wandel, einen neuen Werth. Un
ſer ſeliger Bartholomai achtete es ſfur ſeinen
einzigen Ruhin, ein wahrer Chriſt zu ſeyn,
und er hat ſich auch als einen ſolchen in ſei—
nem ganzen Leben erwieſen. Wie er eine
tiefe Einſicht in die Wahrheiten unſrer evan
geliſchen Religion hatte: ſo war er auch von

den
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denſelben ſo grundlich uberzeugt, daß er
nicht nur in den Attis hiſtorico- ecclefiaſti-
cis, bey aller Gelegenheit, den reinen Lehrbe—
grif unfrer Kirche offentlich bekannt und ver—
theidigt, ſondern auch in dem Umgang mit
andern Gelehrten oftere Zeugniſſe von dem
Glauben und von der Hoffnung abgelegthat,
die in ihm war. Da er bey ſeinen Arbei—
ten, ſowol bey der herzogl. Bibliothek, als an
den Actis hiſtorico- eceleſiaſtiiis. die Schrif
ten der alteren und neueren Feinde des Chri
ſtenthums leſen mußte: ſo verſicherte er mehr
malen, daß er dadurch nicht im geringſten in
ſeinem Glauben zweiſelhaft, ſondern vielmeht
in demſelben recht gewis gemacht worden ſey,
wobey er vft rechtwehmuthig beklagte, daß in
unſern Zeiten verſchiedeüe Theologen ſich auf
die Seite der Feinde der geoffenbarten Religion
ſchlugen, und die eigenthumlichen Lehren des
Chriſtenthums feindſelig angriffen. So ge—
wis aber ſeine Ueberzeugung von den Wahr
heiten. der chriſtlichen Religion war. ſoleben
dig wurde auch dieſe, Ueberzeugung in ſeinem
Herzen. Er empfand die gottliche Kraft aller
dieſer Wahrheiten zu ſeiner Beruhigung und
Hejligung. Es war ihm daher die angenehm—
ſte Beſchaftiguug, Gott und ſeinem Hey
lande, den er fur den ewigen weſentlichen
Sohn Gottes bis an ſeinen Tod bekahnte,
im verborgenen und offentlich zu dienen. Selbſt

1

bey ſeiuer zunehmenden Sthwachheit, ieß ee

C ſich
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ſich nicht abhalten, den offentlichen Gottes—
dienſt zu beſuchen, und den Vortrag des gott
lichen Worts, welches er uber alles hochſchatzte,
anzuhoren. Wie er dadurch Beweiſe ſeiner auf
richtigen Liebe zu Gott gab: ſo hatte er auch
ein ſolches ſtarkes Vertrauen auf ſeine Vor
ſorge, daß er, bey allem Kummer, einen getro

ſten Muth behielt.

Jn ſeinem auſſerlichen Bettagen bewies
er allezeit eineungemeine Demuth. So dank—
bar er es verehrte, wenn ihm ſeine anadigſte
Landesherrſchaft Merkmale von ihrem Ver—
trauen und Zufriedenheit ſchenkte, oder an
dere Gelehrte ihn ihres Beyfalls und ihrer
Achtung verſicherten: ſo wenig ließ er ſich da
dur. zu einigem Stolze verleitn Wie er
es allezeit ſehr lacherlich fand, wenn andere
Gelehrte von ihren eignen großen Thaten und
Entdeckungen ſprachen, ihre eignen Werke,
mit Lobſpruchen rerenſirten, und der gelehr—
ten Welt empfalen: ſo war er von einer ſolchen
Ruthmſucht ſo weit entfernt, daß er vielmehr
die verdienten Lobſpruche, die ihm von ein
heimiſchen und auswartigen Gelehrten ge—
macht wurden, ſehr beſcheiden von ſich ab—

lehnte. „Er pflegte ſich oft gegen ſeine
Freunde, wenn ſie ſeine weitlauftige Ge—
lehrſamkeit ruhmten, herauszulaſſen: „das
„erſte, was ein wahrer Gelehrter lernen
„mnußte, ware, ſich zu uberzeugen, daß er

L.!n
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„nichts wußte, und darin ubte er ſich tag
„lich. 2

Jn dem Umgang mit ſeinen Freunden
war unſer ſet. Bartholomai angenehm und
gefallig. Ob er gleich, da er unverheira
thet lebte, den großten Theil ſeiner Tage in
der Einſamkeit zubrachte: ſo war er doch
kein Feind menſchlicher Geſellſchaft, ſondern
freute ſich, wenn er bisweilen eine Erholungs
ſtunde ſeinen Freunden widmen konnte. Er
nahm an allem, was ſeinen Freunden be
gegnete Antheil, und verſehlte keine Ge—
legenheit, wo er ihnen dienen konnte. Sei
ne Unterredungen mit ihnen waren allezrit

Aehrreich und unterhaltend, und in ſeinem
ganzen Umgange mit andern Menſchen bewies
er eine ſolche Aufrichtigkeit, daß er nie an
ders redete, als ein Herz dachte, und alle
Verſtellung in Wort und That verabfcheute.
Gegen Leidende war er mitleidig, und gegen
Arme mildthatig. Er kam oft in den Fall,
daß, wenn er Nothleidenden helfen wollte,
er ſich ſelbſt manches verſagen muſte; aber
es koſtete ihm nie einen Kampf, etwas von
ſeinen eignen Bedorfniſſen und von ſeinet
Bequemlichkeit aufzuopfern, um einem Ar
men ſeine Noth zu lindern.

Ueberhaupt befleiſigte er ſich in ſeinen
ganjen Leben, init gutem Gewiſſen vor Gott
und Menſchen zu wandeln. Und das mecht

Cian nicht
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nicht nur uberhaupt,!ſondern auch beſonders
wenn wir ihn als Bibtiothekar betrachten
einen Hauptzug in ſeinem Charakter aus
Wie er alle ſeine Pflichten aufs genauſte
kannte: ſo beſtrebte erſſich auch, mit der red—
lichſten Gewiſſenhaftigkeit, ſie alle zu erful
len. Gegen das herzogl. Sachſen Weima—
riſche Haus, und alle Durchlauchtigſte Re—
geuten deſſelben. denen erzu dienen das Gluck
hatte, hegte er die ehrfurchtsvolleſte Liebe und
treueſte Ergebenheit, und. achtere ſich um de
ſto mehr verbunden, die rechtſchaffenſte Treue
gegen ſeine gnadigſte Landesherrſchaft zu be
weiſen, weil er, wie er.ſich oft auszudrucken
pfiegte, dazu nichtnur durch Eid und Pflicht,

ſond ern auch dadurch, daß er ihr angebor—
„ner unterthan. ware, aufgefordert wurde

Dieſe ſeine treue Ergebenheit gieng ſo weit
daß, als ihm, bey ſeinen noch mun—
tern Jahren, ein auswartiger Miniſter, dem
ſeine Geſchicklichkeit bekannt worden war,
unter ſehr vortheilhaften Bedingungen ein
offentliches Lehramt auf einer Akademie an
trug, er ſolches nicht nur ſogleich aus Liebe
gegen ſeine Durchl. Landesherrſchaft, beſchei

den verbat, ſondern auch nie gegen Jemand,
auſſer gegen einen ſemer vertrauteſten
de, ein Wort davon gedachte, um ſich nucht
in den:Verdacht zu ſetzen, als ob er nicht
mit! volliger Zufriedenheit ſeiner gnadigſten:
Herrſchaft diente. Mit wetcher Trele er

iet: ubri
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ubhrigens dem ihm anvertrauten Poſten vor—
geſtanden habe, davon zeuget fowol ſein Fleis

in allen zu ſeinem Amte gehorigen Arbeiten,
deſſen wir ſchon oben gedacht hahen; als
auch ſeine unablaſſige Bemuhung, den Vor—

theil der heriogl. Bibliothek auf alle mog—
liche Weiſe zu befordern. Noch auf ſeinem

Todbette ſagte er mit groſer Freudigkeit
in Gegenwart verſchiedener Perſonen: „mei
„niem FJurſten habe ich jederzett mit unver—
„letzter Treuegedienet, und ich bin mir wah
„rend meines ganzen Dienſtes auch nicht im
„geringſten einer vorſetztichen Untreue bewuſt.
„Wollte Gott! daß ich meinen Gotteben ſo
„vollkommen treu hatte dienen konnen!

Eben ſolche Gewiſſenhaftigkeit bewies
unſer ſeliger Bibliothekar, in der Verwaltung
der ihm anvertrauten Biblwthek, in Abſicht
auf die. auswartigen und einheimiſchen Per—

ſonen, welche dieſelhe beſuchten. So he—
reitwillig er auch war, jedem, der ſich auf
der herzogl. Bibliothek einfand, die Merk—

wurdigkeiten derſelben vorzuzeigen: ſo war er
doch viel zu gewiſſenhaft, als daß er allen
ohne Unterſchied ſolche Bucher, die der Re
ligaion und den gnten Sitten offenbar ſchäd
lich ſind, und woran in einer vollkommen

eingerichteten offentlichen Bibliothek kein
ganzlicher Mangel ſevn darf, vorlegen ſollte.
Er verbarg ſie vielinehr vor denjenigen, auf

Cz  deren
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deren Herzen ſie einen ſchadlichen Eindruck
hatten machen konnen,, und bewahrte ſich
dadurch fur der Verſchuldung des Gewiſ—
ſens, welche diejenigen auf ſich laden, wel—
che durch ihre Unvorſichttgkeit Anlaß zu
dem Verderben eines Herzens geben. Noch
wen'zer wurde er jemals dergleichen un—
gedruckie ſchadliche Schriften durch den
Druck gemein gemacht haben, da er es fur
eine Pflicht eines rechtſchaffenen Bibkothekars
hielt, ſolche geheim zu halten. Er gloubte

cund alle rechtſchaffene Manner muſſen ihm
Beyfall geben,) diß, ſo ſtrafbar es ware,
wenn ein Bibliothekar oder Archivar Doku—
mente und andere Handſchriften, die dem
Jutereſſe. ſeines Furſten nachtheilig waren,
andern mittheilen wollte, welche einen ſchad
lichen Gebrauch davon machen konnten; eben
ſo wenig, und noch viel weniger wurde es mit

der Pflicht eines gewiffenhaften Bibliothekars
ubereinſtinmen, wenn er ſolche Schriften,
welche die Rechte Gottes und ſeines Worts
angriffen und in die ihm anvertrauteBibliothek
zur Verwahrung niedergelegt worden, offent

lich aushreiten wollte. Es war ihm dahet
noch kurz vor ſeinem Tode kein geringes Lei—
den, als er ſahe, daß ein genug bekanntet
gelehrter Maunn, der aneinem andern Orte
eben den Poſten, als er, bekleidet, gewiſſte

Auuffatze drucken ließ, die nothwendig in den
Heten aller ſolcher Leſer Zweifelſucht, Un—

glau
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gkauben und Verachtung des Worts Got
tes erzeugen muſſen, welche, die darin
verborgene Trugſchluſſe und falſchen Vor—
ſpiegelungen zu entdecken, nicht im Siande

ſind.
So gewiſſenhaft unſer wurdiger Biblio—

thekar in dieſem Stucke war; ſo groß war
ſeine Dienfnfertigkeit und Gefailigkert gegen
alle, welche die herzogl. Bibliothek beſuch—
ten Haupteigenſchaften eines guten Bi
bliothekars! Fremde und Einheimiſche, Ge—
lehrte und Ungelehrte, welche die Biblio—
thek beſehen wollten, wurden von unſerm
Bibliothekar allezeit mit Freandlichkeit auf—
genommen. Mit der großten Bereitwillig—
keit zeigte er einem jeden die Merkwurdig—
keiten, von denen er glaubte, daß ſie ihn
intereſſiten wurden. Alsdann aber bewies
er eine ganz unermudete Dienſtfertigkeit,
wenn Gzelehrte Schriften uber gewiſſe beſon

dere Materien ſuchten, oder gewiſſe littera
riſche Nachrichten von ihm verlangten. Nach
der großen Bekanntſchaft, in weicher er mit
der ihm. anvertrauten Bioliothek ſtund, wuß
te er nicht nur ſogleich eine groſe Menge von
Schriftſtellern uber die in Ftage ſeyende
Sache zu finden, und denen, die ſie ver
langten vorzulegen; ſondern ſeine Bereit
willigkeit, zu dienen, gieng auch oft ſo weit,

daß er aus dem reichen Schatze von littera-
riſchen Kenntniſſen, den er in ſich ſelbſt hatte,

C 4 den
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den Gelehrten, welche in der herzogl. Bi—
buiothek Ünterſtutzung ſüchten, die vrauchbar—
ſten Nachrichten ſchriftlich mtiheilte, wooon
viele hienge vzel. hrte ruhmliche Zeugniſſe ab—
legen werden. Auch auswartigen Gelehr—
ten, welche die Erlaubnis. erhielten, Bucher
aus der hieſigen herzogl. Bibliothek zu ih
xen Arbeiten zu nutzeni, diente er allezeit
mit der groſten Willfahrigkeit, und wußte
nichts von dem gelehrten Neide, oder Be—
quemlichkeit mancher Bibliothekare, die die
ihnen auvertrauten Bucherſchatze eutweder,
ſo anſehen, als ob ſie blaos ihnen zu ihrem Ge—
brauch anvertrauet waren, oder ſich keine Mu—
he geben wollen, dasjenige aufzuſuchen, was
andern Gelehrten bey ihren Arbeiten Nutzen

ſchaffen konnte.

Mit dieſer Dienſtfertigkeit unſers ſeligen
Bartholomai war eine andere Eigenſchaft
verbunden, die ihm bey allen, die die hieſi-

vge hetzogl. Bibliothek beſahen, Achtung er—
warh. Da ein jeder tuchtiger Bibliothekar
gewiſſer Maſſen ein Polhyhiſtor ſeyn muß,
wenn er mit Ehre einer offentlichen Biblio
thek vorſtehen will: ſo hatte unſer Bioltothe
tar allen Fleis angewendet, auſſer ſeiner
Haupitwiſſenſchaft, non den meiſten Wiſſen
ſchaften und Kunſten ſich ſo viele Kenntniſſe
au erwerhen, als man nur von ihm fordern

und ermarten konnte. Es wurde ihm daher

unge
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ungemein leicht, jeden Gelehrten auf eine
angenehme und lehrreiche Art von ſeiner
Wiſſenſchaft zu unterhalten, und ihm die

»beßten Schriftſteller vorzulegen, ſo daß alle
mit Zufriedenbeit von ihm giengen, und
roft die gelehrteſten Manner das Urtheil von
ihm fallten, daß er ſeinen Poſten mit vie—
ler Ehre behaurptete. Seiue weitlauſtige
Kenutnis der meiſten Wiſſeußhaften hatte

aber auch noch emen andern Nutzen fur die
herſogl. Bibliothek. Sie ſetzte ihn in den

Stand, eine gute Wahl anzuſtellen, wel
che Bucher zur Vermehrung derſelben an—

geſchafft werden ſollten. Mil kleinen Sthrif
ten, welche: jede/ Privatperſon anſchaffen

kan, beſchwerte er die herzogliche Biblothek
nicht, wir nehmen das einige Fach der Ge—

ſchichte und des Staatsrechts des chur- und

furſtl. Hauſes Sachſen aus, wo er alkes,
auch die kleinſten Schriften ſorgfaltig ſamm—
lete. Eben ſo wenig hielt ers fur nutzlich,
die herzogliche Bibliothek mit einer Menge

kleiner witziger Schriften zu belaſtigen, die
ſich durch weiter nichts, als durch den darin
herrſchenden Modeton empfelen, und ihren
Werth, ſo wie ihre Verfaſſer ihren Ruhm,
oft in ſehr kurzer Zeit uberleben. Aber er
ſuchte deſto mehr die ihm anvertraute Bi—
bliothek mit ſolchen Werken zu vermehren, die
ſich Priyatperſonen wegen ihrer Koſtbarkeit

nicht leicht anſchaffen, die einen bleibenden

C5 Werth—
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Werth haben, und der Nachkommenſchaft
noch nutzbar ſeyn konnen.

Einem Manne von ſolcher Gelehrſam—
keit, ats unſer ſel. Bartholomai war, wurde
cs eicht geweſen ſeyn, bey den treflichen Hulfss
mitteln, die er in der herzoglichen Biblio—
thet und in ſeiner eignen Bucherſammlung
hatte, eine Menge nutzlicher Schriften her
auszugeben, und es haben verſchiedene Ge

lehrte, die ſeine litterariſchen Einſichten na—
her kannten, gewunſcht, daß er ſich dazu ent
ſchlieſſen mochte. Da er aber, wie er oft

ſagte, glaubte, daß er nicht Bibliothekar
ware, um zu ſeinem Ruhm und Vortheil,
ſondern zur Ehre ſeines Furſten und zum
Portheil ſeines Vaterlandes zu arbeiten:
ſo wendete er die ganze Zeit, die etauf der
Bibliothek zubringen konnte, blos zu ſei
nen Berufsgeſchaften an, und arbeitete al—
ſo, wie wir ſchon oben gemeldet haben, den
Realkatalogen uber die herzogl. Bibliothek

Naus, welcher in einer ſaubern Handſchrift
in

Co Der ſel. Bibliothekar hat zwar keine auſſer—
ordentlich zahlreiche und mit großen Werken
angefullte Bibliothek hinterlaſſen; aber ſie ent
palt doch viele ſeltene und brauchbare Bucher,
wie man aus dem Katalogus derſelben, der
itzt unter der Preſſe iſt, erſehen wird. Dieſe
Bucherſammlung wird zu Anfaug des kunfti

gen Jahrs verauctionirt werden.
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in derſelben aufbewahret wird. Jndeſſen
hat er ſich in ſeinen Nebenſtunden durch
folgende im Druck erſchienene Schriften um

die gelehrte Welt verdient gemacht:

Acta bhiſtorico-eccleſiaſtica, vom 9öſten
bis zum maoſten Theile. Weimar,
1753—1758. Er hatte ſchon beh Lebzei
ten ſeines ſeligen Bruders, beſtandig
mit an dieſen Sammlungen gearbeitet;
nach deſſen Tode aber ubernahm er die

alleinige Beſorgung derſelben.
Beytrage zu den Actis hiſtorico-eccleſi-

aſticis, des III. Bandes 2ter bis 7ter
Theil. Ebendaſ. 1754 1761.

Nbua Acta hiſtorico-eccleſiaſtica I -XI
Band. Ebendaſ. 17581772. Als

der ſel. Bartholomai den Xl. Band
dieſes Werks geſchloſfen hatte; legte
er die Arbeit an demſelben, wegen ſei
ner zunehmenden Schwachlichkeit, ganz
nieder, daher der Xll. Band, womit
man die Noua Acta geendiget hat, von
dem itzigen Herausgeber der Actorum
b. e. noſtri temporis ans Licht geſtellt
worden.

Catalogus omnis generis librorum, quo-
rum vno pluribus exemplis inſtructa

fuit Bibliotheca Ducalis Vinarienſis,
Vinar. 1757. Er
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Er wurde auch vielleicht noch manche
kleinere Aohandlungen ans Licht geſtellt ha
ben, wenn nicht ſein ſchwachlicher Geſund—

heitszuſtand, beſonders in den letzteren Jah
ren, ihm hinderlich geweſen ware, dieſel

ben auſ.uſetzen.

So ſtark und dauerhaft auſſerlich ſein
Korper ſchien; mjt ſo vieter Schwachheit
und odedeuklichen Zufallen hatte er von Ju—

gend auf zu kanpfen. Schon in feinen jun
geren Jahren mußte ihn unvermerkt ein ge—
linder Schlagfluß getroffen haden, der, wie
oben ſchon gemeldet worden, em beſtandi—
ges Zlitern der auſſeren Theile hiuter ſich
zuruckließ. Bey zunchmenden Jahrei, ver

mehrte ſich nicht nur dieſes Zittern, ſondern
es fauden ſich auch, ſeit dem Jahr Nso bey
ihm gefaährlche Krampfe am Kopfe und auf
der Bruſt ein, die oſt ſchlagartig wurden, und

ſeinem Leben ein baidiges Ende droheten;
ſie benahmen ihm einige mal die Sprache
und den Gebrauch des Geſichts, jedoch

nur auf ſehr kurze Zeit. Da jedesmal
ſchleunig die beſten Arzneymittel gebiaucht
wurden, und unſer Seliger ſehr maßig und
ordentlich lebte: ſo giengen dieſe Zufalle ge—
meiniglich bald voruber, und man hatte im
mer noch Hofnung, daß er ohnerachtet der—
ſelben, ein hohes Alter erreichen wurde. Jm
Jahr 1774 aber wurde ſeine ohnehin ſchwache

Geſund
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Geſundheit auf einmal, beyn der in dem hieſi—
gen herzogl. Reſidenzſchtoſſe entſtandenen
Feuersbrunſt ſo erſchuttert, daß man vor—
ausſehen konnte, daß ſein Leben von keiner
langen Dauer mehr ſeyn wurde. Da er ſo
gleich, als dus ſchreckliche Feuer ausbrach,
ſich, mit Verlaſſung des Seinigen, auf die
herzogliche Bibliothek begab, um das Munze
kabinet und andere Koſtbarkeiten in Sicher—
heit zu bringen, und ſoiche Veranſtaliungen
zu treffen, daß, wenn ſich das Feuer bis
dahin ausbreiten ſollte, wenigſtens die Hand
ſchriften. und der vornehmſte Theil der Bi

vbliothek gerettet werden konnte: ſo hatte
nicht nur das Schrecken, ſondern auch die
Erkaltung und Entkraftuug, indem er vier
Tage und vier Nachte, als ſo lange die
Sorge, daß das Feuer noch weiter grei—
fen mochte, noch nicht ganz verſchwun—
den war, auf der Bibliothek ſchlaftos zu—
brachte, eine ſolche ſchadliche Wirkung auf
ſeine Geſundheit, daß nach wenigen Tagen
ihn ein heftiges Fieber uberfiel, welches mit
einem ſchnellen Geſchwulſt und Brandflecken:
am rechten Schenkel vergeſellſchaftet war,
und ſeinem Leben die auſſerſte Gefahr an
kundigte. Er wurde zwar auch diesmal
durch die von unſerm verdienſtvollen Herrn
Hofrath und Leibarzt, D. Hufeland, an
gewendeten vortreflichen Mittel gerettet; abet
ſeine Krafie waren durch dieſen heftigen Zu

fall
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fall ſo ſehr angegriffen, daß er ſeit dieſer
Zeit ſich nie vollig wieder erholen konnte, und
immer viele Beſchwerlichkeiten an dem rech—
ten Fuſe erdulten mußte. Doch ließ er ſich
dieſes nicht abhalten, ſeine Geſchafte auf der!
Bibliothek, obgleich oft unter Schmerzen
und Beſchwerde, taglich auf das flelſigſte
zu beſorgen.

Aber ein neuer Unfall, der ihn im An—
fana des Jahrs 1776 traf, ſetzte ihn ganz
auſſer Stande, ferner die herzogliche Bi—
bliothek zu beſuchen. Da er am 2Febr. deſ
ſelben Jahrs zu einem ſeiner Freunde gehen
wollte, war er ſo unglucklich, auf der
Straſe einen Fall zu thun, wodurch er an
dem linken Fuſe vollig gelahmt wurde, ſo,
daß er von der Zeit än nie wieder allein ge—
hen konnte. So empfindlich ihm dieſes Lei
den war: wo gedultig unterwarf er ſich, mit
der ruhigen Faſſung eines rechtſchaffenen Chri
ſten, dem Willen Gottes, und beklagte
nichts mehr, als, daß er nun nicht mehr ſeine
ganze Pflicht, als Bibliothekar erfullen
konnte. Doch gereichte es ihm zu einer nicht
geringen Aufrichtung, daß ihm an dem Herrn
Legationsrath und itzigen erſten Bibliothekar,

Heermann, und an dem itzigen zwehten
Bibliothekar, Herrn Spilker, von Jhro
Durchl. unſerm gnadigſtreglerenden Herzog
zineen wurdige Gehulfen zugeordnet wurden,

welcht
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welche ihn liebten, und die Beſorgung des
jenigen, was er ſelbſt nicht mehr beſorgen
konnte, uber ſich nahmen. Judeſſen fuhr er
ſelbſt noch bis an ſeine letzte Kraukheit uner—
mudet fort, auf ſeiner Stube zum Nutzen
der hetzogl. Bibliothek zu arbeiten. Da es
ihm aber, weil er, ſeit dem ungluckluchen
Fall, beſtandig ſitzen mußte, an der noth—
wendigen Bewegung gauzlich fehlte; ſo fien
gen ſeine Safte immer mehr an zu ſtocken.
Am ndJanuar dieſes Jahrs fruh um Uhr
uberfiet ihn daher ein Steckfluß, der ſei—
nem Leben ſogleich ein Ende gemacht haben
wurde, wenn nicht ſein wurdiger Arzt durch
die dienlichſten Mittel ſeiner ſiukenden Na—
tur unverzuglich zu Hutfe gekommen ware.
Ob aber gleich,nach dem Gebrauch dieſer Mit—
tel ſeine Bruſt wieder freyer wurde: ſo be—
hauptete er doch, daß er ſein Ziel nunmehr
bald erreicht haben wurde. Am; Januar
um Mitternacht fiel ihn der Steckfluß aufs
neue, und ſo heftia an, daß ſeine herbeyeilenden
Freunde ihn in dem gefahrvolleſten Zuſtande
fannden. Da er ſelbſt giaubte, daß er nicht ſo lan

ge mehr leben wurde, bis ſein Beichtvater, der
Herr Oberconſiſtorialrath Gottſchalg her
beygerufen wurde, und ein ſehnliches Ver
langen trug, das heilige Abendmahl noch
mals zu genieſſen: ſo erſuchte er ſeinen an
weſenden naheſten Anverwandten, den Ober

cone
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2corſiſtorialrath Schmeider, der ihm die von

ihin genoſſene rechi vaterliche Lebe und das
Gluck, von ihm erzogen zu ſeyn, bis in ſein
Grab verdanken wird, ihm ſeines Wun—
ſches zu gewahren, und empfing dieſes theure,
Gnadenmittel aus deſſen Harden mit vieler
guhrung. Am folgenden Moroen verlor
ſich das angſtliche Sticken, und er brachte
die. folgenden Tage etwas leidlicher zu, ob
man gleich eine iminer merklichere Abnahme.
der Leibeskrafte an ihm. ſpurte. Bey aller
aäufferlichen Schwachheit, litten ſeine Ge
muthskrafte nicht im geringſten; ſeme Seele
war immer beiter und zufrieden, weil er ei
ne lebendige Ueberzeugung vonſciner Begna-
digung vor Gott durch den Glauben an Je—
ſum, ein gutes ünd unverletztes Gewiſſen
in Anſehung der Pfuchten ſeines irdiſchen Be
rufs, und die ſeligſte. Hoffnuug auf die Ewig

keit hatte.
Ati 22 Januar. ubergab er ſeinen bey

den Herren Kollegen alles, was er noch.
von der herzoglichen, Bibliothek in ſeiner
Wohnung hatte; ſagte ſich von allen Gen
ſcůaften bey derſeſpen ganz los, und nahm
van hnen iowol, als von den ubrigen beh
der Bibliothek angeſtellten Perſonen auf die.
rurendſte Weiſe Auſchied. Er ſprach auch
auſſerdem vieles mit allen den Freunden,
did ihn an dieſem Tage beſuchten, von det

Kitel
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Eitelkeit aller menſchlichen Weisheit. Es
war ungemein lehrreich, den wahren Gelehr—
ten und rechtſchaffenen Chriſten, mit froher
Seele und heiterem Angeſichte von ſeinem
herannahenden Uebergange aus der Zeit in
die Ewigkeit reden zu horen. Er verſicherte,
„daß er alle Wiſſenſchaften durchgegangen,
„aber nirgends als in dem Worte Gottes,
„und in der gewiſſen Ueberzeugung von det
„Wahrheit, daß Jeſus Chriſtus, der wah—
„re ewige Sohn Gottes, uns durch ſein Lei
„den und Tod mit Gottwahrhaftig verſohnt
„habe, Troſt und Beruhigung gefunden hat—
te.  Gegen ſeinen rechtſchaffenen Arzt ſagte
er: „Er vergeſſe itzt alle Gelehrſamkeit, die
»zwar fur das gegenwartige Leben, aber
„bey der Annaherung des Todes nicht meht
»nutzbar ſey; itzt ſey ibhm das das angenehm
„ſte, was er als ein Kind gelernt hatte, ein
troſtlicher Ausſpruch aus dem Worte Got
„tes, eine Stelle aus dem Katechiſtnus Lu—
A„thers, dder aus einem guten Geſange., Et
fand ein beſonderes Vergnugen an der Er
klarung des ſel. Luthers von dem andern Ar

tikel: Jch glaube, daß Jeſus Chriſtus,
wahrhaftiger Gottrc. „Das, ſagte er, „iſt,
„auſſer der Bibeluberſetzung, das vortref—
„lichſte von allem, was der ſel. Luther ge
ſchrieben hat. Hfer iſt alles, was im Le
„ben und im Tode Troſt geben kan, zuſam
omengefaßt. Er wiederholte auchvft dieſe

D Erkla
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Ecrklarung des ſel. Luthers. Am Abend die—
ſes Tages begegnete dem wurdigen Manne
ztwas beſonderes, wovon er ſelbſt ſaate, er
wußte nicht, ob er es Viſion, oder Traum
eines Wachenden, oder, wie er es ſonſt nen—
nen ſollte? Da ſein Warter und noch ein
Freund bey ihm waren, und er ganz munter
mit ihnen ſprach, offnete ſich ſeiner Seele auf
einmal die angenehmſte Gegend; er erblickte
ſeinen Bruder, denſel. Hofprediger, und ſei—
ne ſechs Monate zuvor verſtorbene Schwe—
ſter, nebſt noch zwen jungeren Geſchwiſtern,
die in der Kindheit aeſtorben waren, in ſehr
ſchoner, aber doch kenntlicher Geſtralt. Sie
freuten ſich, daß er nun auch in ihrer Geſell
ichaft ware, und er erhielt von ihnen die Ver—
ucherung, daß ſie nun alle, die ganze Fa—
inilie, an dieſem gluckſeligen Orte ſich befan—
den. Er war ſich, wie er verſicherte, dabey
vollig bewußt, und erzablte das, was ihm,
begeanet war, nicht nur ſogleich den Anwe—
ſenden, ſondern auch am folgenden Morgen
mehreren Perſonen. Man konnte an ihm
nicht die geringſte Ahnahiwe ſeiner Geiſtes—
krafte, oder Phantaſie bemexfen; vielmehr war
er an dieſem Abend und am andern Mor—,
gen ungemein munter, und ſein Gedachtnis
und ſeine Beurtheilungskraft waren ſo ſtark,
als ſie je bey geſfünden Tagen geweſen wa

ren. Als er verſchiedenen Freunden am fol
gnden Tage dielc Begeheuheit erzahlte ſetzte

er
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er hinzu: „Das war ein wirklicher Vorſchmack
„der Seugkeit, der ich nun immer naher
.komme!., Er ruhmte hierauf die ganz be—
ſondere Vorſorge Gottes, die er oſt bey den
kummervolleſten Umſtanden, erfohren hätte,
und nun bey dem Ende ſeines rebens ganz
merklich erfuhr: theilte ſich ſeinem nahen
Anverwandten, dem Obeitonſiſtorialrath,
Schneider, den er vaterlich liebte, in einer
vertrauten Unterredung von langer als einer
Stunde ſehr zartlich mit, und befahl ihm bis
quf die kleineſten Umſtande alles aufs genaue—
ſte an, wie es nach ſeinem Tode mit ſeiner
Beerdigung gehalten werden ſollte. Eben
ſo redete er.gegen Abend noch mit verſchiede—
nen Freunden recht herzlich, und legte dabey
manche ruhrende Zeugniſſe von ſeinem leben—
digen Glauben an Jeſum, den ewigen Sohn
Gottes, ſeinen Heyland, ab, von dem er nun
baldd die ewige Seligkeit erwartete. Mit ei
nerauſſerordentlichen Munterkeit und Freudig—
keit der Seele empfahl er Gott ſeine gnadia
ſte Landesherrſchaft und alle ſeine Freunde,
und nahm von allen Anweſenden Ab—
ſchidd, gleich als ob er vorher wußte, was ihm
in der folgenden Nacht begegnete: denn am
folgenden Morgen hatte er dur h einen Schlag
fluß die Sprache verloren. eEr verſtund zwar
albs; konnte aber ſeine Gedanken nicht an—
des, als durch Zeichen und vbisweilen durch
ein einzelnes Wort, das er noch deutlich aus

ſprach,
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ſprach, zu erkennen geben. An dieſem Zu
ſtande wurde er, da er ſelbſt nicht mehr ſpre—
chen konnte, durch das Gebet ſeiner Freun—
de unterhalten, bis er am i Febr. in einen
ſanften Schlummer fiel, in welchem er Abends
um 5 Uhr in die glückſelige Ewigkeit uber—
gieng. Seine Gebeine wurden, nach ſeiner
eianen Verordnung, am;z Februar des Abends
in der Stille, auf dem hieſigen Gottesacker,
neben den Gebeinen ſeiner ſel. Mutter und
ſeines ſel. Bruders, und nahe bey dem Gra—
be ſeines obenangefuhrten Vorfahren, des
beruhmten Mahlers, Lukas Cranachs, zu
Ruhe gebracht. Es iſt nicht nothig, daß wir
von ſeinem Ruhme noch etwas ſagen; das
wird genug ſeyn, wenn wir noch das einzige
melden: Unter liebenswur digſter Herzog
Carl Auguſt ehrte ſein Grab, bey ſeiner
Beerdigung, durch ſeine hochſte Gegen—
wart, und beklagte ſeinen Verluſt.
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